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«Parteien haben noch immer nicht gelernt,
Frauen als Potenzial zu sehen»
MonaBirchler, die Präsidentin des Frauennetzes Schwyz, gibt ihr Amt an derGV vom 17. April ab. Ihr Engagement für Frauenfragen bleibt.

MitMona Birchler sprach
Silvia Camenzind

DasFrauennetzKantonSchwyz
gibt es seit zwanzig Jahren.Washat
esbisher erreicht?
DerVerein ging 2001ausder kantona-
lenGleichstellungskommissionhervor.
Er wurde gegründetmit demZiel, sich
für Frauenförderung und politische
Gleichstellung starkzumachen. Dieser
Prozess dauert an. Heute fokussieren
wir alsVereinuns imWesentlichen im-
mer noch auf das, was auch unseren
Vorkämpferinnenwichtig war: Frauen
zu vernetzen, sie sichtbar zu machen
und ihnen eine Bühne zu geben.

WarumistVernetzung fürFrauen
wichtig?
Wer in die Politik einsteigen oder poli-
tisch weiterkommenwill, braucht per-
sönliche Kontakte. Das Gleiche gilt ja
auch für die Arbeitswelt. Frauen sind
oft gut vernetzt in sozialen Bereichen
und im familiären Umfeld. Wenn es
aber darum geht, dass sie sich in der
Politik oder imBerufslebenetablieren,
fehlt ihnen ein entsprechendes Netz-
werk.

FürMänner ist es selbstverständ-
lich,Kontakte für eigene Interes-
senzunutzen.Warumtunsich
Frauendamit schwer?
Ich glaube, Frauen wissen oft nicht so
genau, wie erfolgreiches Netzwerken
funktioniert. Es braucht strategische
Überlegungen: Was ist genau mein

Ziel? Wo will ich reinkommen? Wer
kannmirdabeihelfen?Ausserdemfehlt
bei vielenFrauendieEinsicht, dassdie
KontaktpflegeeinEngagement ist, das
ich nicht erst starten kann, wenn ich
Kontaktebrauche.Zusätzlicherschwert
die Familienarbeit, die im Kanton
Schwyznachwievorhauptsächlichvon
den Müttern geleistet wird, das Netz-
werken. Mütter verkehren in dieser
Phaseoft nurunter ihresgleichen.Die-
seNetzwerke sind für einenWiederein-
stieg indieBerufswelt oft nicht zielfüh-
rend.

Wieschwierig ist dieVernetzung
gerade inderPandemie?

Siemacht es bestimmtnicht einfacher.
Es ist gut,wenn ich auf bereits funktio-
nierende Netzwerke zurückgreifen
kann. Wir kompensieren unseren
FrauenBier-AnlassmittelsOnlinetref-
fen. Dieses Angebot wird gut genutzt.
Aber eshat auchgezeigt, dass nicht alle
Frauen fit in digitalen Belangen sind
undBerührungsängste haben.Gerade
diese Pandemie zeigt uns, wie schnell
es gehenkannunddass digitale Fertig-
keiten gefragt sind. Wir ermuntern
Frauen, sich auch auf diesem Gebiet
weiterzubilden und dranzubleiben.

ImKantonSchwyz sitzen lediglich
zehnFrauen imParlamentund
eine inderRegierung.Warumist
daspolitischePflaster imKanton so
hart?
Es hat sich erstaunlich wenig geän-
dert. Eine Studie, die das Frauennetz
2004 zur Situation imKanton Schwyz
in Auftrag gab, brachte zwei Erkennt-
nisse zutage: die mangelnde Bildung
der Frauen und das Schwyzer Wahl-
system. Beides hat sich verändert.
Frauen sind heute ebenso gut ausge-
bildet wie Männer. Sie bringen die
Kompetenz für ein politischesAmtmit
und überlassen auch dasWählen nicht
mehr den Männern. Mit der Einfüh-
rung des doppelten Pukelsheim im
Jahr 2015wurde dann auch dasWahl-
gesetz zugunsten der Frauen leicht
geändert.

Trotzdem:Weshalb sinddieFrauen
immernoch starkuntervertreten?
Das erkläre ich mir einerseits mit der
schlechten Vereinbarkeit von Familie,
Beruf und politischem Amt. Anderer-
seits habendie politischenParteien im
Kanton Schwyz noch immer nicht ge-
lernt, Frauen als grosses Potenzial zu
sehen und sich nach denBedürfnissen
von Frauen auszurichten. Birgitta Mi-
chel Thenen monierte das übrigens
schon vor zwanzig Jahren als damalige
Präsidentin der Gleichstellungskom-
mission. Und der dritte Grund für die
Untervertretung der Frauen in politi-
schen Gremien sind ihre schlechteren
Wahlchancen. Es werden immer noch
deutlich weniger Frauen portiert, und
aufdenWahllisten sind sie immernoch
viel zu seltenaufdemerstenListenplatz
zu finden.

Wiemüsste sicheinUmfeldpräsen-
tieren, indemFrauenmitFreude
einEngagementaufGemeinde-,
Bezirks-undKantonsebeneanpa-
ckenwürden?
Es braucht mehr Frauen als Vorbilder.
AmtierendePolitikerinnen,die ihreEr-
fahrungen zum Beispiel im Rahmen
eines Mentoring-Programms an Neu-
einsteigerinnenweitergeben.

AufFortschritte folgen immer
wiederRückschläge.HabenSiedie
Geduldnie verloren?
Oh doch! Fragen Sie meinen Mann
(lacht). Ichbinwahnsinnigungeduldig.
Mein Vorstandsteam hat Rückschläge
mitgetragen. Gemeinsam konntenwir
diskutierenunddenFrust auchmalbei
einemGlasBierwegspülen. Ichbewun-
dere alle, die sich für unpopuläreÜber-
zeugungen einsetzen und dabei auch
Hass, vor allem indensozialenMedien,
erfahren. Und ich ziehe vor unseren
Politikerinnen undPolitikern denHut.
Sie machen einen extrem anspruchs-
vollen Job, der ganz viel Geduld
braucht.

Wiesteht es aktuellmit derZusam-
menarbeitmit derGleichstellungs-
kommission?Wo liegendieSchwie-
rigkeiten?
Als Unternehmerinmusste ich lernen,
dasspolitischeGremienwiedieGleich-
stellungskommission anders funktio-
nieren. Mein Wunsch war und bleibt,
auch im Kanton Schwyz eine Gleich-
stellungsbeauftragte zu haben. Aber
dieserEntscheid liegt nicht bei uns.Als
unabhängiger Verein unterstützen wir
dieArbeit derKommission.Wir treffen
uns neu zweimal jährlich zum Gedan-
kenaustausch und zur Koordination
von Aktivitäten. Eine gemeinsame Sa-
che ist einBuchprojekt,welches imJahr
2022 zum50-Jahr-Jubiläumdeskanto-
nalen Frauenstimmrechts erscheinen
wird. Darauf freue ichmich sehr.

EinBundesgerichtsurteil kommt
zumSchluss, dass geschiedene
Frauenmehr fürdeneigenen
Lebensunterhalt sorgen sollen.
Bisher galt die45er-Regel.Über
45-jährigenFrauenwurdeder
Einstieg indieFrauenarbeit nicht
mehr zugemutet.Neuwerdendiese
Frauennacheiner Scheidung
deutlich stärker indiePflicht ge-
nommenundmüssenauchArbeit
suchen.WiebeurteilenSiedie

GleichstellungspolitikdesBundes-
gerichtes?
Ich denke, es ist ein Schritt in die rich-
tige Richtung. Frauen darf zugemutet
werden, sichnach einer Scheidungum

ihren Lebensunterhalt zu kümmern,
wenn die Kinder schon älter sind. Ich
hoffe, dass Frauen sich deshalb bereits
während derMutterzeit umberufliche
Weiterbildung kümmern. Wir sollten
uns aber bewusst sein, dass damit
traditionelle Rollenmuster hinterfragt
werdenmüssen. Solche sindbeiunsge-
lebter Standard. Vereinbarkeit vonBe-
ruf und Familie ist zurzeit weder von
derPolitik noch vonderWirtschaft ge-
währleistet. Die Schweizer Politik pri-
vatisiert diese Anliegen. Fakt ist: Viele

Frauen ziehen sich nach der Familien-
gründung aus dem Erwerbsleben zu-
rück.Deshalbbin ichetwasambivalent.
Dasswir Einsiedlerinnen undEinsied-
ler kürzlich familienergänzende Be-
treuungsangebote an der Urne zum
zweiten Mal bachab geschickt haben,
zeigt, dass die Zeit anscheinend noch
nicht reif ist.

Zeigt sichdaaucheinGeneratio-
nenkonflikt? Sind für jungeFrauen
AbhängigkeitenkeinThemamehr?
Aus Gesprächen mit jungen Frauen
weiss ich, dass sie denken, gleichge-
stellt zu sein. Sie könnengrundsätzlich
jeden Beruf lernen und haben auch
sonst viele Freiheiten, die frühere Ge-
nerationen vermissten. Wenn dann
Kinder kommen,merken sie, dassdem
nicht so ist und sie sich erklären müs-
sen,wenn sie rauswollenausdem,was
als normal angesehenwird.

Wiesiehtdenn für Sie eine ideale
Gesellschaft aus?
Schwierige Frage. Für mich wäre es
eine, die Raum lässt für Denkräume,
die Respekt hat für Andersdenkende,
die sicheinekindlicheNeugierbewahrt
und die sich bewusst ist, dasswir nicht
der Nabel der Welt sind. Und dass wir
unsereAndersartigkeitenalsBereiche-
rung schätzen; ob Frau oder Mann,
Kind oder Queer, als Mensch, der an-
ders ticktundaussieht als ich. JohnLen-
non hat das wunderbar gesungen im
Jahrhundertsong «Imagine». Ideal
wäre, dass wir uns immer wieder fra-
gen: Was wollen wir unseren Kindern
für eineWelt hinterlassen?

Siehaben IhrenRücktritt bereits
angekündigt. Ist esnunzum
20-Jahr-Jubiläumsoweit?
Genau, anderGV trete ich zurück.Die-
sefindet imKreisedesVorstandes statt,
die Mitglieder stimmen schriftlich ab.
Ander Jubiläumsfeier imOktoberwer-
denwir hoffentlich alles, was es zu fei-
ern gibt, nachholen können. Meine
Nachfolgerin ist ab2022gefunden,das
Zwischenjahr wird von Claudia Hie-
stand und Diana de Feminis in einem
Vize-Co-Präsidium geleitet.

WaswardasHighlight IhrerTätig-
keit alsPräsidentin?
Da war so viel. Berührend waren die
persönlichenBriefevonFrauen.Unver-
gessen bleibt mir, als ich als neu ge-
wählte Präsidentin den Vorstand per-
sonell neu besetzenmusste. Ich fragte
Freundinnen und Bekannte, die spon-
tan zusagten, ohne zu wissen, was ge-
nauauf sie zukommt.DieseSolidarität
zu erleben, war toll. Gefreut hat mich,
dass die Medien immer wieder über
unsere Tätigkeiten berichteten. Es ist
wichtig, dass über diese Themen ge-
schrieben und geredet wird, egal, wel-
che Meinung vorherrscht. Hier haben
wir offene Türen eingerannt. Dass ich
als abtretende Präsidentin einen breit
aufgestellten, aktivenVorstandzurück-
lassen darf, ist auch ein Highlight und
macht es leichter loszulassen.

EngagierenSie sichweiterhin für
Frauenfragen?
Daswerde ich. Ich freuemich,demVer-
einweiterhinals aktivesMitgliedanzu-
gehören. Frauenfragen, also Fragen,
wie wir als Gemeinschaft miteinander
umgehen, interessierenmichnachwie
vor. IchwerdedieweitereEntwicklung
mit Interesse verfolgen.

Zur Person

Name:Mona Birchler Kälin
Geburtsdatum: 16. Dezember 1955
Wohnort: Einsiedeln
Hobbys: Brot backen, Schwyzerörgeli,
Gastgeberin sein, Reisen
Beruf: Rede- und Auftrittstrainerin
Lieblingsessen: Ybriger Rehschnitzel,
zubereitet von Katrin Fässler
Lieblingsgetränk: ein kühles Bock-Bier
Lieblingsferienort: Lenzerheide

«Ichbin
wahnsinnig
ungeduldig.»

«DiePolitik
privatisiertdie
Anliegen.»

MonaBirchler, Einsiedeln, ist seit 2015Präsidentin des FrauennetzesKantonSchwyz.
Sie tritt zurück und hinterlässt einen breit aufgestellten Verein. Bild: Silvia Camenzind


